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Hobinfott (Erufoe t)af cine freunbfd)af{(id)e ^luäeinanöerfeßurtg mii ©aniet 3)efoe —
ber briïte im "Sunbc ift Hoberi Sill, ber bekannte 9tegiffeur, ber einen großen
©erienfilm, betitelt „®ie SIbenteuer bcê Hobinion Srufoe" in llnioerfal Gitp, ber

gtlmßaupiffabf ber löelt, berftellf.

Sodom and (Bomotxa*
S0a£ bocb bas» Äno imffanbe iff! 3n ben 3eitungen ffanben

fettgedruckte Slrtikelüberfcbriffen:
«Sobom uttî> ©ontorra com Sturme 3erfförf\

©è gab keinen, bcr bieé la3, obne 3U ffuken. SHabnroikig, roaè bat
bic 3^itung, baß fie uns> folcf>eè auftifebf! ©benfo guf kann e3 morgen
keiften:

«ïroja gefallen!"
unb übermorgen bann:

«^annibalê Hebergang über bie Sllpen toegen Streik oerfeboben!"
©etoift, eë iff nickt unroabrfcbeinlicb, baß bie 3cHungen eine§

fdjönen 3!age3 berarfige SKelbungen bringen, ba fie boeb kür3licb über
bie Stäben beriebfefen, bie ber 6furm in 6obom unb ©omorra
angerichtet baf.

Sobom unb ©omorra aber liegt beqeif an ben niebf übermäftig
romanfifeben Sätigen beê Liener fiaaerberger unb gemäbrf einen be-
guemen Sluäblick auf ben Sinninger. SHilt man in biefe 3ügellofe unb
oerruebfe Sfabf gelangen, beren ©intoobner fieb in puncto Strenge ber
Sitten niebt gerabe be3 beffen Stufeë erfreuen, fo muft man ben 3ebnten
.gieb burebqueren, eine einigermaßen langroierige Slngelegenbeif, toenn

17

Robinson Crusoe hat eine freundschaftliche Auseinandersetzung mit Daniel Defoe —
der dritte im Bunde ist Robert F. Hill, der bekannte Regisseur, der einen großen
Serienfilm, betitelt „Die Abenteuer des Robinson Crusoe" in Universal City, der

Filmhauptstadt der Welt, herstellt.

Soclom uncl Gomorra.
Was doch das Kino imstande ist! In den Zeitungen standen

fettgedruckte Artikelüberschriften:
«Sodom und Gomorra vom Sturme zerstört''.

Es gab keinen, der dies las, ohne zu stutzen. Wahnwitzig, was hat
die Zeitung, daß sie uns solches auftischt! Ebenso gut kann es morgen
heißen:

«Troja gefallen!"
und übermorgen dann:

«Hannibals Uebergang über die Alpen wegen Streik verschoben!"
Gewiß, es ist nicht unwahrscheinlich, daß die Zeitungen eines

schönen Tages derartige Meldungen bringen, da sie doch kürzlich über
die Schäden berichteten, die der Sturm in Sodom und Gomorra an-
gerichtet hat.

Sodom und Gomorra aber liegt derzeit an den nicht übermäßig
romantischen Hängen des Wiener Laaerberger und gewährt einen be-
quemen Ausblick auf den Anninger. Will man in diese zügellose und
verruchte Stadt gelangen, deren Einwohner sich in puncto Strenge der
Sitten nicht gerade des besten Rufes erfreuen, so muß man den zehnten
Hieb durchqueren, eine einigermaßen langwierige Angelegenheit, wenn
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gerabe 3ufällig bie ©bauffeure ffreihen. 5lber braußen lockt baf Faß ber
$lffatïe, bie bekanntlich bei ben Vabploniern bie ©öffin unb Sclroß-
patroneffe befonberf aufgefchamfer Seibenfehaften roar, brausen lockt
nor allem Vtichael Herfef3, ber Vegiffeur ber „Safcha", ber allein fdjon
eine ffunbenlange F°hrt im rumpelnben Sanbauer roert iff.

©af Territorium, auf bem, fiel) bie fünbhaffe Stabt erbebt, iff riefengroß.

(Ein ©eroirr non Türmen, Tempeln, £>äuferfaffaben, trom Vrchi-
fehfen Heinrich Siebter meifterlicb aufgeführt, ©er große Turm ber
5lftarte, ber, roie auf ben oorge3eigten "Phofof 3U erfeben iff, ein Viefen-
bau oon impofanter Schönheit geroefen fein muß, iff oom Sturm 3erftört.
%ir bie mächtige Freitreppe, bie 3U ihm binanfteigt, iff erhalten.

©ie Sobomiten toimmeln bereite, roenn man hinaufkommt, unb
^ertes>3 brüllt burchf 9Hegapbon. 3rgenb ein Aufruhr roirb gerabe
aufprobiert. Um einen Tümpel, beffen Vänber fogar uon Schilf beftanben
finb unb auf beffen Gaffer ein t>or3eiflicbef Segelboot träumt, brängf
fieb baf 9?oIk unb gebärbet fieb toiberborffig, ba Üerfef3 ef fo haben mill.
Volk, roobin man blickt, Volk! (Ef bockt auf ©äcbern herum, lehnt an
Valluffraben, manbelt unter ^almen, bie non Vegiffeurf ©naben bem
£ehm bef Saaerbergef enfrouchfen. Vber ef manbelt nicht ungeftrgft,
benn Äertef3 tobt, baß 3U menig Tempo in ber Sache iff, 3U roenig Ve-
megung, Seibenfchaff unb Siebe. Unb fo mirb er nicht mübe, auf feinen
Sobomiten, bie übrigenf, auf ber Väf)e befehen, einen äußerft frieb-
fertigen (Einbruch machen, Fanafifmuf herauf3upeitfchen. ©abei iff ef
febroer, baf Sachen 3U oerbeißen, menn biefer ungarifche Ferhulef an ber
Vrbeif iff. (Er fcheint Veroen auf Stahl 3u haben, iff oon einer unglaublichen

Veroeglichkeit, brüllt roomöglicf) an oier Stellen 3ugleich unb
malträtiert bie beutfehe Sprache mit brutaler Vückfichtflofigkeif. lleber-
haupt iff ef merktoürbig, baß Sobom unb ©omorra eine ungarifche
Kolonie finb, benn oon ben fächern, bie ba baf Volk aufwiegeln,
fprid)t kaum einer ein gerabef beutfehef V5ort. Slber baf macht fchließ-
iieb nichtf, benn bem fertigen Film roirb man ben furor hungarieuf
nicht anfehen unb ben Sobomiten iff ef auch VJurff, in roelchem ©ialekt
fie 3U ihren Schanbfaten angefeuert roerben. ßauptfache iff, baß baf
Vilb roirb. Unb ef roirb. (Ein Vlann in brauner ikiffe unb mit roilb-
roallenber cProphetenmähne roirb oon ben Sobomiten läfterlich utiß-
hanbelt. Vîan macht mid) höflich barauf aufmerkfam, baß ich in bem
9Kann mit ber ^ufte einen (Engel bef iôerrn gu erblicken habe, ber
Sobom auf ber Trunkenheit feiner ©reuet 3U ©oft hinführen roill unb
baß er befroegen oon ben Verflochten fo fd)led)t regarbiert roirb. Vtan
jagt unb ffößf ihn ben Saaerberg hinunter, bif er 3U Fall kommt unb in
bie ^nie bricht. Vahaufhahmen: ©er (Engel bef Ferrn roirb oon fechf
rabiaten Sobomiten 3ur (Erbe gebrückt, mit ben gan3 unbiblifchen
VJorten: „Famm'r bid) enblid), £>unb oarrfluchta, oarrbäd)figa, 5îar-
nalliöh, ölenbige, jeßf mußt hin roern".

3d) oermute, baß in biefer S3ene ein Höhepunkt bef biblifchen
©ramaf 3U erblicken fein roirb.

©ann roirb noch gekurbelt, roie Soff V3eib — oon ber ftafuenhaff
fchönen Sucp ©oraine mit angenehmer Fieifcf)lict)keif oerhörpetf —
ihrem iôerrn ©emahl sum Faß her Vffarte burchgeht, unb fo roeifer, ba
ein paar Vtefer, bort ein paar Vtefer, bif ber „Monumental"film
fertig iff.
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gerade zufällig die Chauffeure streiken. Aber draußen lockt das Fest der
Astarte, die bekanntlich bei den Babyloniern die Göttin und Schutz-
pakronesse besonders ausgeschämter Leidenschaften war, draußen lockt
vor allem Michael Kertesz, der Regisseur der ..Sascha", der allein schon
eine stundenlange Fahrt im rumpelnden Landauer wert ist.

Das Territorium, auf dem sich die sündhafte Stadt erhebt, ist riesengroß.

Ein Gewirr von Türmen, Tempeln, Häuserfassaden, vom Architekten

Heinrich Richter meisterlich aufgeführt. Der große Turm der
Astarte, der, wie aus den vorgezeigten Photos zu ersehen ist, ein Riesen-
bau von imposanter Schönheit gewesen sein muß, ist vom Sturm zerstört.
Nur die mächtige Freitreppe, die zu ihm hinansteigk, ist erhalten.

Die Sodomiken wimmeln bereits, wenn man hinauskommt, und
Kertesz brüllt durchs Megaphon. Irgend ein Aufruhr wird gerade
ausprobiert. Am einen Tümpel, dessen Ränder sogar von Schilf bestanden
sind und auf dessen Wasser ein vorzeitliches Segelboot träumt, drängt
sich das Volk und gebärdet sich widerborstig, da Kertesz es so haben will.
Volk, wohin man blickt, Volk! Es hockt auf Dächern herum, lehnt an
Ballustraden, wandelt unker Palmen, die von Regisseurs Gnaden dem
Lehm des Laaerberges entwuchsen. Aber es wandelt nicht ungestraft,
denn Kertesz tobt, daß zu wenig Tempo in der Sache ist, zu wenig
Bewegung, Leidenschaft und Liebe. And so wird er nicht müde, aus seinen
Sodomiten, die übrigens, aus der Nähe besehen, einen äußerst
friedfertigen Eindruck machen, Fanatismus herauszupeikschen. Dabei ist es
schwer, das Lachen zu verbeißen, wenn dieser ungarische Herkules an der
Arbeit ist. Er scheint Nerven aus Stahl zu haben, ist von einer unglaublichen

Beweglichkeit, brüllt womöglich an vier Stellen zugleich und
malträtiert die deutsche Sprache mit brutaler Rücksichtslosigkeit. Aeber-
Haupt ist es merkwürdig, daß Sodom und Gomorra eine ungarische
Kolonie sind, denn von den Machern, die da das Volk aufwiegeln,
spricht kaum einer ein gerades deutsches Wort. Aber das macht schließlich

nichts, denn dem fertigen Film wird man den furor hungaricus
nicht ansehen und den Sodomiten ist es auch Wurst, in welchem Dialekt
sie zu ihren Schandtaten angefeuert werden. Hauptsache ist, daß das
Bild wird. And es wird. Ein Mann in brauner Kutte und mit
wildwallender Prophetenmähne wird von den Sodomiken lästerlich
mißhandelt. Man macht mich höflich darauf aufmerksam, daß ich in dem
Mann mit der Kutte einen Engel des Herrn zu erblicken habe, der
Sodom aus der Trunkenheit seiner Greuel zu Gott hinführen will und
daß er deswegen von den Verstockten so schlecht regardiert wird. Man
jagt und stößt ihn den Laaerberg hinunter, bis er zu Fall kommt und in
die Knie bricht. Nahaufnahmen: Der Engel des Herrn wird von sechs
rabiaten Sodomiken zur Erde gedrückt, mit den ganz unbiblischen
Worten: «Hamm'r dich endlich, Hund varrfluchka, varrdächtiga, Kar-
nalliöh, ölendige, jetzt mußt hin wern".

Ich vermute, daß in dieser Szene ein Höhepunkt des biblischen
Dramas zu erblicken sein wird.

Dann wird noch gekurbelt, wie Lots Weib — von der statuenhaft
schönen Lucy Doraine mit angenehmer Fleischlichkeit verkörpert —
ihrem Herrn Gemahl zum Fest der Astarte durchgeht, und so weiter, da
ein paar Meter, dort ein paar Meter, bis der ..Monumental"film
ferkig ist.
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cKanna Xierke
der rassige Star des £Bavaria-0ilms „3)er heilige 3ïass"
CVerleih : ^BayerischeFilmgesellschaftm. b.SK.,&ett&cWiesel

Zürich).
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Atorgen aber wirb baj> Ataß öer 6ünben ooll fein unö es wirb
Schmefel regnen über ©obom unb ©omorra, ©obomé (Enbe, faltè e£
nämlich nicht wirklich regnet, wa£ einen Auffclmb be£ hnnmlifchen
Strafgerichtes» bebingen tourbe. £ofê c33?eib aber roirb 3ur ©abfaule erftarren
unb e£ roirb eine blißfaubere, appetitliche 6al3fäuie fein, gar nicht fo
ohne. fieoPrerooêkp, ASien.

Die XDat)zf)tit über pfçlanders (EocL
©chmeqlos», inmitten eineê leud)tenben Aufftiegeë, oerfchwanb

Aalbemar pfilanber am 6. Alär31917 oon ber (Erbe, fragen, Staunen,
©d>mer3 folgten ber unerroarteten Sobeênachricht. ©erüdjt überfteigerte
©erüebt: ein bunter £egenbenkran3 roar im Augenblick um feine
(Erinnerung geflochten. Am Sage corner jagte er noch in feinem großen
Aenrtwagen bürd) bie Straßen, oiele halten ihn im Aeffibül feines
Hotels» unb am Abenb fcheqenb in ber Aar gefehen. llnb biefer kräftige,
trainierte Atann, biefer jugenbffroßenbe ßiebling bes» ©lûdté follte über
Aacht toie eine (Eiche im Sturm gefällt fein? ©aè allgemeine "mißtrauen
unb ©eraune formte fid) 3U ben abfonberlichften @erüd)fen: um ben
kaum (Erkalteten fpannen fid) abenteuerliche Cegenben oon geheimnté-
oollen £iebfd)aften, oon Konflikten 3toifd)en ©hte unb £eibenfd)aff. ©ie
Aebakfionen würben mit Anfragen überfchüftef — toer mit Pfilanber
auch nur in leifeffer Aerührung ffanb, follte irgenb etwas» mitteilen,
irgenb etroaê toiffen. ©ann kamen bie gan3 Klugen 3um Aorfchein, bie
Spürnafen, bie immer bei rätfelhaften fällen auftauchen, unb orakelten.
Pfilanber fei gar nicht tot unb bie büftere Aachrichf fei eine bewußt
auêgefponnene fjabel, um ben oietgeliebfen Künftler einer feltfamen ©e-
fahr 3U ent3iehen. Aber ba£ hod) aufgetürmte, farbige ©efpinft
brach fchnell oor ber brutalen Satfache 3ufammen: Pfilanber lag tot in
feinem Hotel, an feinen bunklen paaren trtebte Alut, bas» au£ einer
tiefen ©tirnrounbe rann.

©ie Aufklärung folgte fchnell. Pfilanber roar heqkrank, unb ber
Ar3t hatte ihm ein 3iemlid) rapib wirkenbes» Schlafmittel, Aeronal, oer-
fdmeben. Am Sage oor feinem Sobe halte er fcharf gearbeitet. ©as»

Atelier ber oon ihm gegrünbeten ©efellfchaff würbe eingeweiht: feine
erfte ©3ene toar gebreht roorben — eè follte feine leßte fein. ©aê etroa
30 Aîeter lange Hilmbanb ift erhalfen geblieben; e£ 3eigf 'pfilanber,
fchon oom ©chatten beé Sobeé umwittert, mit gefpenftifd) blaffer Stirn
unb brennenben Augen, bie tief in ihren Böhlen liegen. Aon ber Arbeit
angegriffen, hot er fid) 3u 3erffreuen gefud)t, aber im Hofel3immer kam
bie Aeakfion. ©ie zerrütteten Aeroen roollten fid) nicht beruhigen:
Pfilanber fror unb fühlte fid) elenb. Kamillentee wollte nid)f helfen,
©ann ließ er fich oon feinem ©iener Aeronalpuloer aus» ber Apotheke
holen: am Atorgen fanb man nur noch einè oor. ©aè ©iff oerfeßfe ihn
in einen 3uftanb halber Aewußtlofigkeif, er oerfiel in einen Schlaf, ber
mehr Aetäubung war, unb fühlte fid) plößlid) burch ftarkes» Herzklopfen
geweckt, (Er taumelte auè bem Aett unb wankte 3um ©chreibfifcf), um
bem Ar3t 3U telephonieren. Aber bie Kraft langte auê: ein ©d)toinbel
befiel ihn, unb er ffüqte 3U Aoben. Atif ber Schläfe ftieß er auf bie
fcharfe ©d)reibtifd)kanfe auf. So fanb man ihn am Atorgen in einer
Alutlache.
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Morgen aber wird das Maß der Sünden voll sein und es wird
Schwefel regnen über Sodom und Gomorra, Sodoms Ende, falls es
nämlich nicht wirklich regnet, was einen Aufschub des himmlischen Straf-
gerichkes bedingen würde. Lots Weib aber wird zur Salzsäule erstarren
und es wird eine blitzsaubere, appetitliche Salzsäule sein, gar nicht so
ohne. LeoPrerovsky, Wien.

Die Wahrheit über psylanüers Tocl.
Schmerzlos, inmitten eines leuchtenden Aufstieges, verschwand

Baldemar Psilander am 6. März 1917 von der Erde. Fragen, Staunen,
Schmerz folgten der unerwarteten Todesnachricht. Gerücht übersteigerte
Gerücht: ein bunter Legendenkranz war im Augenblick um seine
Erinnerung geflochten. Am Tage vorher jagte er noch in seinem großen
Rennwagen durch die Straßen, viele hakten ihn im Vestibül seines
Hotels und am Abend scherzend in der Bar gesehen. And dieser kräftige,
trainierte Mann, dieser jugendstrotzende Liebling des Glücks sollte über
Nacht wie eine Eiche im Sturm gefällt sein? Das allgemeine Mißtrauen
und Geraune formte sich zu den absonderlichsten Gerüchten: um den
kaum Erkalteten spannen sich abenteuerliche Legenden von geheimnisvollen

Liebschaften, von Konflikten zwischen Ehre und Leidenschaft. Die
Redaktionen wurden mit Anfragen überschüttet — wer mit Psilander
auch nur in leisester Berührung stand, sollte irgend etwas mitkeilen,
irgend etwas wissen. Dann kamen die ganz Klugen zum Borschein, die
Spürnasen, die immer bei rätselhaften Fällen auftauchen, und orakelten.
Psilander sei gar nicht tot und die düstere Nachricht sei eine bewußt
ausgesponnene Fabel, um den vielgeliebten Künstler einer seltsamen
Gefahr zu entziehen. Aber das hoch aufgetürmte, farbige Gespinst
brach schnell vor der brutalen Taksache zusammen: Psilander lag tot in
seinem Hotel, an seinen dunklen Haaren klebte Blut, das aus einer
tiefen Skirnwunde rann.

Die Aufklärung folgte schnell. Psilander war herzkrank, und der
Arzt hatte ihm ein ziemlich rapid wirkendes Schlafmittel, Beronal,
verschrieben. Am Tage vor seinem Tode hakte er scharf gearbeitet. Das
Atelier der von ihm gegründeten Gesellschaft wurde eingeweiht: seine
erste Szene war gedreht worden — es sollte seine letzte sein. Das etwa
39 Meter lange Filmband ist erhalten geblieben; es zeigt Psilander,
schon vom Schatten des Todes umwittert, mit gespenstisch blasser Stirn
und brennenden Augen, die tief in ihren Höhlen liegen. Bon der Arbeit
angegriffen, hak er sich zu zerstreuen gesucht, aber im Hotelzimmer kam
die Reaktion. Die.zerrütteten Nerven wollten sich nicht beruhigen:
Psilander fror und fühlte sich elend. Kamillentee wollte nicht helfen.
Dann ließ er sich von seinem Diener Beronalpulver aus der Apotheke
holen: am Morgen fand man nur noch eins vor. Das Gift versetzte ihn
in einen Zustand halber Bewußtlosigkeit, er verfiel in einen Schlaf, der
mehr Betäubung war, und fühlte sich plötzlich durch starkes Herzklopfen
geweckt. Er kaumelke aus dem Bett und wankte zum Schreibtisch, um
dem Arzt zu telephonieren. Aber die Kraft langte aus: ein Schwindel
befiel ihn, und er stürzte zu Boden. Mit der Schläfe stieß er auf die
scharfe Schreibtischkante auf. So fand man ihn am Morgen in einer
Blutlache.
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